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  Gaby und Daniil haben ihre Beziehung leidenschaftlich und mit strengen Regeln begonnen. Gerade diese Regeln sollten sie vor ihrer größten Angst, sich in den jeweils anderen zu verlieben, schützen. Alles wäre gut, würden nicht außerplanmäßige Ereignisse für noch mehr Tiefe und Verbundenheit sorgen.


  Bald schon merkt Gaby, wie intensiv ihre Gefühle geworden sind. Daniil hingegen eröffnet ihr sein dunkelstes Geheimnis.


  Gibt es für die beiden danach überhaupt noch eine Chance? Kann Gaby ihm noch vertrauen?


  Tauchen Sie ein in eine Welt zwischen Lust, Leidenschaft, Liebe und dem Kampf zweier Menschen, die bis zuletzt auf ein Happy End hoffen.


  


  Dies ist der zweite Teil von Head over Heels – Gaby.


  1. Kapitel


  


  Ich konnte nicht anders, ich musste lügen. Meine negativen Eigenschaften scheinen die positiven allmählich zu überlagern. Nicht Pierre, der Belogene, tut mir leid. Ist es erbärmlich, dass ich mir selbst am meisten leidtue?


  Denn ich sitze mit geschwollenen Augen, Herzschmerz und einer außerordentlich großen Portion Selbstvorwürfen am Esstisch und starre seit einer halben Stunde mein unberührtes Frühstück an.


  Der Drang, Pierre anzurufen und eine Erkältung als Erklärung für mein Fortbleiben vorzuschieben, überkam mich ganz plötzlich aus dem Wunsch heraus, Ilka und Ben zu meiden und das Haus nicht verlassen zu müssen. Mein Körper erinnert mich beständig an die letzte Nacht, denn mein Hintern brennt ähnlich stark wie meine Augen. Bei jeder Bewegung spüre ich ihn. Das ausgedehnte Bad heute Morgen hat mich wenigstens von Daniils Geruch befreit. Wobei Befreiung in diesem Fall ein zweischneidiges Schwert ist.


  Ich weiß nicht, wie es weitergehen wird, habe keine Ahnung, wie ich ohne ihn leben soll. Und das, obwohl ich diesen Menschen kaum kenne. Er ist ein Schemen, ein Zauber, aber auch ein Fluch, der von mir Besitz ergriffen hat. Es zieht mich zu ihm, als sei er die Quelle meines Lebens, dabei weiß ich nicht einmal, ob er mir Gutes oder Böses will. Im naiv-jugendlichen Überschwang habe ich mich ihm hingegeben und damit meinen Untergang besiegelt. Ich habe mich auf seine Spiele, diese distanzierte Intimität, die uns beiden das Loslassen der Alltagssorgen, aber auch voneinander erleichtern soll, eingelassen und muss nun die Konsequenzen tragen. Ob ich will oder nicht.


  Das Klingeln meines Mobiltelefons lässt mich hochschrecken und unterbricht für einen Moment meine traurigen Gedankengänge. Da ich die Nummer nicht kenne, zögere ich abzuheben, gehe dann aber doch ran. „Hallo?“


  „Miss Bennet?“, erklingt eine tiefe Männerstimme, die mich kurz die Luft anhalten lässt.


  „Ja“, bestätige ich.


  „Guten Tag. Mein Name ist Lucas Young. Ich habe Ihre Bewerbungsunterlagen vor mir liegen und möchte Sie fragen, ob Sie weiterhin an der Rolle interessiert sind.“


  Die Rolle in der Soap. Verdammt, das habe ich im Zuge meiner Daniil-Achterbahnfahrt total vergessen! Ich räuspere mich und rufe mir ins Gedächtnis, dass dies meine Chance ist. „Natürlich bin ich weiterhin interessiert. Es freut mich, von Ihnen zu hören.“


  Das mir in Zeiten wie diesen ein derartiges Angebot ins Haus schneit, grenzt an ein Wunder und bietet mir eine gute Gelegenheit, von vorne anzufangen. Ohne Daniil, der seit kurzem all mein Denken und Handeln bestimmt. „Das Casting hat bereits begonnen, doch ich habe Sie diese Woche auf der Bühne gesehen und muss sagen, dass Sie Ihre Rolle hervorragend spielen. Sie haben mich von der ersten bis zur letzten Sekunde mitgerissen.“


  „Danke“, murmle ich und streiche mit den Fingerkuppen über den Rand meiner Kaffeetasse.


  „Ich rufe nicht an, um Ihnen zu schmeicheln, Miss Bennet. Sie sind genau der Typ Frau, den wir uns vorstellen, die perfekte Ergänzung für unser Ensemble. Können wir uns so bald wie möglich treffen?“


  Bleib sitzen!, fordere ich mich in Gedanken auf, obwohl ich am liebsten vor Freude in die Luft gesprungen wäre. Und das an einem Morgen, der sich mehr als mies angelassen hat. „Ausgesprochen gerne.“


  „Wie sieht es heute Abend bei Ihnen aus?“


  Heute Abend? „Da bin ich wieder im Theater. Aber zu Mittag hätte ich Zeit.“


  „Wunderbar. Ich reserviere einen Tisch im Ledbury. Punkt zwölf.“


  „In Ordnung. Bis später, Mister Young.“


  Als ich aufgelegt habe, durchflutet mich eine seltsame Zufriedenheit. Ich kann stolz auf mich sein. Immerhin passiert es nur wenigen namenlosen Schauspielern, vom Casting-Direktor persönlich angerufen zu werden. Sein Interesse an mir muss groß sein. Ich hoffe nur, dass ich die in mich gesetzten Erwartungen erfüllen kann und nicht gleich wieder in die nächste Lebenskrise schlittere.


  


  Zu Mittag sitze ich Mister Young gegenüber. Seine tiefe, sonore Stimme hat nicht zu viel versprochen. Er ist einer jener Typen, für die junge Damen schwärmen. Hochgewachsen, sportlich, intelligent, mit brünettem Haar und guten Manieren. Außerdem ist er ein anregender Gesprächspartner. Die anfängliche Verkrampfung ist schnell verflogen und wir sind längst zu Scherzen aufgelegt. Ich erfahre so einiges über den Mann, in dessen Händen meine Zukunft liegt.


  Er ist noch ziemlich jung und stammt ursprünglich aus Kanada. Der Liebe wegen ist er nach London gekommen. Die Liebe ist verflogen, die Begeisterung für diese Stadt jedoch geblieben. Er hat sich nach oben gearbeitet und kann nun über Gedeih und Verderb von anderen entscheiden, wie er mir mit einem strahlenden Lächeln versichert.


  „Es ist nicht immer leicht, seinem Ruf gerecht zu werden“, spricht er mir aus der Seele.


  Ich schätze ihn auf Mitte dreißig, wobei er durch sein überlegenes Auftreten wesentlich älter wirkt. „Vor allem, wenn man einen bekannten Namen trägt.“


  Er nickt. „Ich habe natürlich mitbekommen, was sich in Ihrer Familie ereignet hat, und müsste lügen, würde ich es bestreiten. Aber Ihre Mutter und Ihr Vater werden ihren Weg finden.“


  „Sie sprechen aus Erfahrung?“


  „Ich selbst habe mich nach über zehn Jahren von meiner Partnerin getrennt. Irgendwann hat man das Gefühl, dass einer wächst, während der andere stehenbleibt. Die Welten, die bis dato perfekt harmoniert haben, driften auseinander. Man bewegt sich in unterschiedliche Richtungen.“


  Obwohl wir über meine Eltern und seine frühere Partnerin reden, habe ich das Gefühl, dass diese Worte meine derzeitige Beziehung zu Daniil beschreiben. Wir entfernen uns – und das, obwohl wir uns noch nicht einmal richtig angenähert haben. Ich bin nicht dumm und weiß, dass jede Beziehung ein fortwährender Kampf ist. Nicht nur um die Liebe, die Prüfung besteht vor allem darin, den Alltag gemeinsam zu meistern. Irgendwann wird das Feuer, das anfangs heftig loderte, schwächer. Ein Punkt, an dem ich sonst weitergezogen bin. Daniil und ich befinden uns davon jedoch noch meilenweit entfernt und trotzdem klafft zwischen uns bereits ein tiefes Loch. Eine stabile Brücke wäre nötig, um den anderen am gegenüberliegenden Ufer zu erreichen. Doch nicht nur Stabilität ist gefordert. Bei aufreibenden Ereignisse, beispielsweise einem Erdbeben, heißt es, flexibel zu sein. Sich dem anderen anzupassen und nicht starr seine eigene Linie zu verfolgen.


  Eigentlich weiß ich über alles Bescheid, könnte entschlossen Ratschläge erteilen, würde jemand mit einem derartigen Wunsch an mich herantreten. Doch kaum betrifft es mich selbst, werde ich mit Blindheit und Taubheit geschlagen.


  Mein Makrelenfilet wird serviert und für einen Moment bin ich versucht, Mister Young mein Herz auszuschütten. Schließlich ist er in mein Beziehungschaos nicht verstrickt und könnte mir möglicherweise einen Ausweg aufzeigen. Es macht mich wahnsinnig, mit meiner besten Freundin nicht über das, was mich im Innersten beschäftigt, reden zu können. Sie belügen zu müssen und damit auch unsere Freundschaft zu gefährden. Sollte ich auch Ilka verlieren … darüber möchte ich gar nicht nachdenken.


  „Sind Sie in einer Beziehung, Miss Bennet?“


  Ich schlucke den Bissen hinunter und überlege mir währenddessen eine neutrale Antwort. „Nein. Vielleicht hat mir die vertrackte Ehe meiner Eltern deutlich vor Augen geführt, dass Frau und Mann nicht zusammenpassen.“


  Mister Young nickt wissend und nippt an seinem Glas. „Sich zwischen zwei Männern entscheiden zu müssen, ist eine überaus schwierige Angelegenheit. Keiner ist perfekt. Jeder hat seine Fehler. Nehmen Sie den, der Sie glücklich macht und Ihnen das Gefühl von Leidenschaft vermittelt.“


  Mir bleiben die Worte im Halse stecken. Bin ich so leicht zu durchschauen? Sieht man mir meine Verzweiflung an der Nasenspitze an?


  „Eine der Fähigkeiten, die ich in meinem Job benötige, ist Menschenkenntnis, Miss Bennet. Ihre Augen haben mir verraten, dass Sie leiden. Holen Sie sich das, was Sie haben möchten. Kämpfen Sie um den, der es wert ist. Sollte sich am Ende herausstellen, dass Sie sich doch getäuscht haben, so haben Sie zumindest den Versuch unternommen und müssen sich nicht Feigheit vorwerfen lassen. Ich bin der Meinung, dass man die Dinge nicht einfach hinnehmen sollte. Irgendetwas an dem Mann muss Sie doch angezogen haben, sonst hätten Sie ihn gar nicht wahrgenommen.“ Er beugt sich vor und senkt die Stimme. „Ich wette, dass es ihm ähnlich schlecht geht wie Ihnen selbst. Männer versuchen doch, ihre wahren Gefühle zu verbergen – ich stelle da keine Ausnahme dar –, da man sonst befürchten muss, von anderen als verweichlicht angesehen zu werden. Finden Sie heraus, Miss Bennet, was Sache ist!“


  „Unsere Beziehung stand von Anfang an unter keinem guten Stern. Vermutlich würden wir lediglich unsere Zeit vergeuden.“ Ich gebe mich vor Mister Young besonders gefasst. Er soll nicht denken, ich wäre ein dummes Mädchen, das sich in einen Mann verliebt hat, der ihre Gefühle nicht entsprechend erwidert. Ich will ihm erklären, warum ich mich zurückhalte.


  „Verstehe – dann ist er in festen Händen?“


  „Nein. Er ist der Bruder meiner besten Freundin. Wäre er ein Mann, der mich nicht wie ein D-Zug überrollt, während er sich selbst bedeckt hält, hätte ich kein Problem damit.“ Ich hole tief Luft und ziehe dann eine beleidigte Schnute. „Er ist das Problem, er denkt nur an sich selbst. Ich bin der letzte Mensch, der auf seine Zuwendung hoffen darf.“


  „Also ein Bindungsphobiker. Ich muss Ihnen recht geben, Miss Bennet, da haben Sie wirklich eine schwere Nuss zu knacken.“


  „In der Tat.“


  „Lieben Sie ihn?“, platzt Mister Young plötzlich heraus, eine intime Frage, die nichts mit dem eigentlichen Grund unseres Treffens zu tun hat.


  Im ersten Moment verwirrt mich das und instinktiv gehe ich auf Abstand, indem ich mich zurücklehne. Nach einer gefühlten Ewigkeit hebe ich den Kopf und blicke in sein Gesicht, das für eine Frau ein einziges Versprechen zu sein scheint. „Ich weiß es nicht“, gestehe ich offen und ehrlich. „Ich kenne ihn vermutlich zu wenig, um von Liebe sprechen zu dürfen.“


  „Ich denke, Miss Bennet, dass Sie ihn lieben. Warum? Sonst würden Sie heute nicht hier sitzen und einem Wildfremden Ihr Herz ausschütten. Meines Erachtens sind Sie verzweifelt und bereit, alles zu tun, weil Sie ihn lieben. Was ist mit dem zweiten Kerl?“


  „Ben.“


  „Ben. Nach ihm kräht kein Hahn mehr. Armer Tropf, aber er scheint Ihrer nicht würdig zu sein. Sie sind eine starke Persönlichkeit, Miss Bennet. Nicht nur auf der Bühne, was Sie mir eindrücklich bewiesen haben. In Ihnen steckt etwas Spezielles, etwas Wundervolles, fraulich Starkes, aber Sie müssen es selbst erst entdecken. Haben Sie Angst, dass Ihr Herz bricht?“


  „Nein“, lüge ich, aber Mister Young enttarnt mich auf der Stelle.


  „Wurde Ihr Herz schon einmal gebrochen? Wirklich gebrochen?“


  „Nein.“


  „Wie das?“


  „Ich habe es nicht zugelassen.“


  „Sie lügen wie gedruckt, Miss Bennet. Hatten Sie jemals eine feste Beziehung?“


  „Ja.“


  „Die nächste Lüge. Warum kauft man Ihnen Ihre Rollen auf der Bühne sofort ab, während Sie im wahren Leben kläglich scheitern?“


  Langsam steigt Verzweiflung in mir hoch. Mister Young ist weder aufdringlich, noch überschreitet er Grenzen. Vielmehr versucht er, mich über meine hinauszuführen, mich in eine Situation zu bringen, die mir Angst bereitet. In mir macht sich wieder jene Leere breit, die ich, seitdem ich denken kann, von Zeit zu Zeit verspüre. Ein Zustand, der sich verzweifelt nach Heilung sehnt. Ich will nicht alleine sein – wer möchte das schon? Ich fürchte auch nicht das gebrochene Herz. Es ist die mögliche Zurückweisung, die ich zu vermeiden suche. Die Zurückweisung, die mir seit Kindheitstagen nur allzu vertraut ist. Ich habe mehr davon ertragen, als für einen jungen Menschen gut sein kann.


  „Sie entziehen sich Ben, der Sie liebt und Ihnen das bei jeder Gelegenheit zeigt. Mit dem Bruder Ihrer Freundin hat sich Ihre Welt verändert. Seither suchen Sie nach Antworten und sind doch blind für das, was sich vor Ihrer Nase abspielt. Der Bruder Ihrer Freundin stellt keine Gefahr für Sie dar – im Gegenteil, er ist Ihr Pendant, Ihr Seelenverwandter. Sie verzichten sehenden Auges auf den Jackpot, wenn Sie sich gegen ihn entscheiden.“


  Seelenverwandter? Was für ein Unsinn! Ich glaube weder an Gespenster noch an dieses Fabelwesen. Ich spüre, wie mir Tränen in die Augen treten. Nur nicht vor Mister Young weinen! Tapfer zaubere ich ein Lächeln auf meine Lippen. Sollte Daniil und mich wirklich mehr verbinden als Sex, so würde das wenigstens meine übermäßigen seelischen Qualen erklären.


  „Jetzt sind Sie sprachlos. Aber glauben Sie mir, Ihr Kampfgeist wird schon noch erwachen. Sie können gar nicht anders. Und jetzt essen Sie Ihren Fisch, bevor er kalt und ungenießbar wird.“


  


  Vor dem Spiegel lege ich meine tropfenförmigen Ohrringe an, während Ilka am Wannenrand sitzt und mir ihre Pläne für diesen Abend verkündet. Ich bringe meine Lippen mit etwas Lipgloss zum Glänzen, knete meine Locken und werfe einen prüfenden Blick auf das von mir kreierte Gesamtkunstwerk.


  Ich habe mich mächtig ins Zeug gelegt, um heute Abend Erfolg zu haben, trage ein verführerisches Cocktailkleid. Schwarz, knielang und aus weichem Stoff. Sein Kragen ist mit Diamanten verziert, deshalb auch der exorbitante Preis, den ich dafür bezahlt habe. Aber was macht eine Frau nicht alles, um den Mann zu bekommen, den sie haben möchte? Der runde, funkelnde Kragen wird durch einen tropfenförmigen Ausschnitt, der meine Rundungen ahnen lässt, veredelt. Ich fühle mich wohl, schlüpfe in meine schwarzen High Heels und greife nach meiner Clutch, in die ich Lipgloss und Puder schiebe.


  „Fertig“, wende ich mich an Ilka, die gerade eine SMS verschickt. Ich brauche nicht lange zu fragen, wem sie schreibt.


  Als stünden wir unter Zeitdruck, springt sie plötzlich auf, schnappt sich ihre Tasche und läuft an mir vorbei in den Flur. „Okay, Planänderung. Ben und Harry kommen direkt ins Seventiz“, verkündet sie wichtigtuerisch, während ich ihr nach draußen folge.


  „Auch gut“, gebe ich abwesend zurück.


  Ilka schnaubt verächtlich und versperrt mir den Weg. „Lässt es dich eigentlich völlig kalt, dass Ben dir aus dem Weg geht? Gaby, du hast ihn an der Nase herumgeführt. Der Mann ist am Boden zerstört.“


  Nein, nicht wieder dieses Thema. „Müssen wir gerade heute wegen Ben streiten?“


  „Wer streitet denn?“


  „Du“, entfährt es mir. „Ich weiß ja nicht, was du unter Freundschaft verstehst. Eigentlich dachte ich, du würdest zu mir halten. Soll ich mit einem Typen zusammen sein, den ich gar nicht mag, nur weil ich sonst Gefahr laufe, sein Herz zu brechen? So funktioniert das leider nicht.“


  Ich weiß, dass ich Ilkas Weltvorstellung gerade mit Füßen trete – mit beiden. Das verdeutlicht mir ihr Gesichtsausdruck, der von grau zu weiß gewechselt hat. „Wenn du ihm das bloß sagen würdest.“


  „Wenn ich beide Männer vergleiche, fällt Ben glatt durch. Soll ich ihm das auch noch auf die Nase binden?“ Erst jetzt, da ich es ausgesprochen habe, wird mir klar, in was ich mich da eben hineingeritten habe. Unwillkürlich halte ich den Atem an und tue so, als sei nichts passiert, halte Ilka die Tür auf und ziehe meinen Schlüssel ab, um ihn in meiner Clutch verschwinden zu lassen.


  „Moment mal“, bohrt meine Freundin nach und bleibt mitten auf der Treppe stehen. „Beide Männer? Gibt es neben Ben noch einen anderen?“


  „Was?“, spiele ich die Unwissende und zwänge mich an ihr vorbei. Besser sie sieht meine Augen jetzt nicht, wo sie doch laut Mister Young so viel über mich verraten.


  Meine Verfolgerin hat mich jedoch schnell eingeholt und hakt sich bei mir unter. „Rede, du Heuchlerin!“


  Ich versuche, so schnell wie möglich in den Schutz der Dunkelheit zu entfliehen, wo das Taxi bereits auf uns wartet.


  „Hast du etwa einen Neuen?“


  „Nein. Ich meinte nur, dass Ben im Vergleich zu anderen deutlich schlechter abschneidet.“


  „Aha, und welche Typen vergleichst du mit ihm? Harry? Pierre?“


  „Pierre!“, pruste ich und öffne die rechte Hintertür, um ins Taxi zu steigen. Ilka nennt dem Fahrer die Adresse und wir brausen los. „Einfach andere Kerle, die ich in letzter Zeit kennengelernt habe. Sie waren offensiver, zielstrebiger und vor allem männlicher.“


  Ilka lehnt den Kopf an die Stütze und sieht zur Decke, wobei sie die Augen schelmisch zusammenkneift. „Für einen kurzen Moment dachte ich, du meinst meinen Bruder. Aber glaube mir, der wäre eine denkbar schlechte Wahl. Erst recht im Vergleich zu Ben. Als Frau kann man nur Reißaus nehmen. Manchmal glaube ich, seine Lebensaufgabe besteht darin, Frauenherzen zu brechen.“


  Ich drehe mich weg und gebe vor, dass mich diese Unterhaltung völlig kaltlässt. Bei Gott, sag jetzt bloß nichts Falsches! Rede ihn mir nicht aus! Gerade heute bin ich mir so sicher, dass Daniil der Richtige ist. Möglicherweise ist er nicht der Mann, den ich heiraten werde. Aber ich habe das Gefühl, dass uns etwas Besonderes verbindet. Dies war auch der Grund, warum mich Mister Youngs Worte angestachelt haben, einen erneuten Versuch zu wagen.


  „Ich rede schlecht über ihn, das sollte ich nicht. Tief in seinem Inneren – und weil ich seine Schwester bin, kann ich das beurteilen –, ist er ein guter Mensch, der der Richtigen erst noch begegnen muss. Zumindest hoffe ich das für ihn. Candice war sicher nicht die Richtige.“


  „Candice?“, entfährt es mir.


  Zum Glück ist Ilka jedoch so mit der Analyse des Seelenlebens ihres Bruders beschäftigt, dass sie mein offensichtliches Interesse gar nicht mitbekommt. „Ja, seine Ex. Sie war die Erste, die er mit nach Hause genommen hat. Sie waren verlobt. Meine Eltern dachten, dass er nun endlich in einem sicheren Hafen gelandet sei. Doch mich beschlich sehr bald das Gefühl, dass Candice zu ... na ja, nicht die richtige Ergänzung für ihn war.“


  Ich weiß nichts von einer Verlobten, bin bis jetzt der Meinung gewesen, dass Daniil überzeugter Single sei, der sich von einer Affäre in die nächste stürzt. Etwas Festes, gar eine Verlobung habe ich nie mit ihm in Verbindung gebracht. Bin vielleicht doch ich die Bindungsverweigerin? „Wie lange waren sie zusammen?“


  „Das kann ich nicht genau sagen, da er sie uns erst recht spät vorgestellt hat. Damals war die Verlobung bereits über ein halbes Jahr her und die Hochzeit fix geplant. Daniil gestand mir einmal, dass er sie … nun ja, betrogen hat.“


  Ich muss schlucken und verliere für eine Sekunde den Boden unter den Füßen. Eine Verlobung durch einen Seitensprung zu beenden ist ziemlich fies, finde ich. Beinahe tut mir Candice leid, die wie ich diesem wunderschönen Mann verfallen ist. Nur dass sie mir tausend Schritte voraus lag. Aber im Endeffekt sind wir beide Verliererinnen. Dazu macht einen nicht erst der Ring am Finger.


  „Daniil kann mit Gefühlen schlecht umgehen. Es fällt ihm schwer, sein Inneres nach außen zu kehren, und ich denke, dass er ihr durch diese Affäre vor Augen führen wollte, dass es endgültig aus zwischen ihnen war. Candice war natürlich verzweifelt und mein Bruder hat nie wieder ein Wort darüber verloren.“


  Es ist beruhigend zu wissen, dass auch Daniil so etwas wie Liebe empfinden kann, auch wenn das ein dummer Gedanke ist, denn schließlich vermag kein Mensch ein solches Gefühl willentlich zu unterbinden. Selbst ein nüchterner, schwer enttäuschter und schändlich betrogener Mensch kann eines Tages wieder lieben.


  „Ich denke, selbst für meinen Bruder ist noch nicht alles verloren. Auch er wird einmal die Richtige finden, so wie du den Richtigen, Gaby.“


  „Dann musst du doch verstehen, dass Ben für mich nicht der Mann fürs Leben ist.“


  Zum ersten Mal sehe ich Verständnis in Ilkas Augen aufblitzen. Sie streicht mir über die Schulter. Das schlechte Gewissen erfasst mich erneut mit einer Wucht, die schwer zu verdauen ist. Ich begehe Verrat, indem ich Ilka so vieles vorschwafle, das nicht der Wahrheit entspricht. Was bin ich doch für ein falsches, hinterlistiges und durchtriebenes Luder!


  „Wer weiß, wen du heute Abend kennenlernst.“


  Ich lächle, steige nach ihr aus und folge ihr an der Schlange der Wartenden vorbei ins Seventiz, wo ich ebendiesen Mann zu suchen und zu finden gedenke. Um wen es sich dabei handelt, weiß ich jetzt schon. Ob ich ihn jedoch so weit bringe, dass mein Wunsch auch zum seinigen wird, ist keineswegs sicher. Vielleicht zeigt sich ja schon heute, dass ich ihn mir endgültig aus dem Kopf schlagen muss. Gefühlschaos ist einfach nichts für mich. Es macht mich kaputt – früher oder später.


  


  Ein nicht ganz so berühmter DJ mit ausgeprägten Starallüren, Tänzerinnen, die sich über die Beschaffenheit der Tanzfläche beklagen, und abgesprungene Kellnerinnen haben mich die letzten Tage auf Trab gehalten. Jetzt, wo die Musik läuft, die Getränke ausgeschenkt werden und die Tänzerinnen aufreizend die Hüften schwingen, kann ich mich endlich entspannen. Ich stehe hinter der runden Theke, die sich mitten in dem einer Halle gleichenden Raum befindet, und proste ab und an bekannten Gesichtern zu. Normalerweise trinke ich nicht, da ich einen klaren Kopf bewahren möchte. Selbst wenn im Grunde alles nach Plan verläuft, so reicht doch ein unbedeutender Vorfall, ein Kurzschluss etwa oder ein paar pöbelnde Gäste, um Unruhe in den Laden zu bringen. Dann sind Adwin, Parker und ich gefragt. Wir müssen überall gleichzeitig in Erscheinung treten, richtig handeln und das Chaos so schnell wie möglich beseitigen.


  Ich stoße gerade mit einem unserer Stammgäste an, als ich meine Schwester entdecke, die geradewegs auf die Bar zusteuert. Sie sieht mich nicht, da ich etwas abseits stehe und ihr Blick auf den Kellner gerichtet ist, bei dem sie ihre Bestellung aufgeben will. Eigentlich sollte ich hingehen und denen hinter der Bar erklären, dass alle Getränke meiner Schwester aufs Haus gehen, doch als dann auch noch jene Frau hinter ihr auftaucht, die ich seit zwei Tagen aus meinem Gedächtnis zu verbannen versuche, beschließe ich zu bleiben, wo ich bin. Abigail sieht atemberaubend aus. Zumindest trifft dies auf ihre Haare zu, die sie in feurige Locken gelegt hat. Aber auch ihre Figur, die in einem schwarzen Kleid steckt, sticht aus der Masse heraus. Etliche Kerle drehen sich nach ihr um und starren sie verzückt an. Das erweckt meinen Beschützerinstinkt. Etwas in mir flüstert, dass diese wunderbare Frau, die von allen Seiten angestarrt wird, mir gehören sollte.


  Während mich mein Gegenüber vollschwafelt und ich nur mit halbem Ohr zuhöre, beobachte ich Abigail und meine Schwester. Sie bestellen sich Getränke, lachen, reden und bewegen sich im Takt der Musik. Abigail wirkt ausgelassen, als hätte sie in den letzten Tagen überhaupt nicht gelitten.


  Oder ist sie einfach wirklich eine so verdammt gute Schauspielerin?


  Die erste Runde Getränke wird ausgegeben. Mit in den Nacken gelegtem Kopf trinken sie ihre Shots und ordern umgehend zwei neue. Abigails Lächeln gefällt mir ausgezeichnet. Ich frage mich, ob ich sie je zuvor von ganzem Herzen lachen gesehen habe. Oder ist es das Wissen um meine Gegenwart, das ihr ein solches Glücksgefühl ins Gesicht zaubert? Ich mache es jedenfalls wie die beiden Mädels und trinke mein Glas ex.


  Es ist ein berauschendes Gefühl, sie zu sehen, von ihrer Lebensfreude und Unbekümmertheit angesteckt zu werden. Doch dann trifft es mich wie ein Faustschlag – Abigail gehört mir nicht mehr. Sie hat sich aus meinem Leben verabschiedet und daran bin ich selbst schuld. Hätte ich mich nicht wie ein Arschloch benommen und mehr Einfühlungsvermögen bewiesen, so könnte ich nun von ihren Lippen kosten.


  Ich schüttle unwillig den Kopf. Diese Selbstvorwürfe gehen mir ordentlich auf den Keks.


  „Verdammt“, faucht Adwin hinter der Theke, besinnt sich dann jedoch und reicht einem Mann, der auf einem Barhocker sitzt, die Hand, um ihn zu begrüßen.


  „Was?“, wende ich mich ihm zu und riskiere es, Abigail und meine Schwester aus den Augen zu verlieren.


  „Die Eismaschine streikt schon wieder. Wo ist bloß die Nummer von dem Arsch, der sie uns verkauft hat?“


  Ich schmunzle und werfe einen Blick über die Schulter. „Was würdest du um diese Uhrzeit mit ihm machen?“


  „Ihn herholen, damit er mit bloßen Händen das Eis herausbefördert. Olala, wen haben wir den hier?“


  Ich folge seinem Blick. Was ich sehe, gefällt mir ganz und gar nicht. Ben hat sich zu meiner Schwester und Abigail gesellt. Mit einer Hand stützt er sich hinter Abigail an der Bar ab, als möchte er mit dieser Geste sein Revier markieren. Die Frage, die mich in den letzten Tagen des Öfteren beschäftigt hat, drängt sich wieder in meine Gedankengänge: Hat sie sich mit ihm getröstet? Sein Interesse ist überdeutlich zu spüren, selbst Ilka hat mir davon berichtet, und ich müsste blind sein, würde mir sein Sabbern entgehen. Dabei habe ich gedacht, dass Abigail endgültig die Schnauze von ihm voll hätte.


  „Die kleine Bennet sieht ja wirklich hinreißend aus. Und dieser Typ da, der stört dich nicht?“


  Atmen, Daniil. Versuche, dir einen Rest von Männlichkeit zu bewahren! „Von mir aus kann sie machen, was sie will.“


  Adwin mustert mich verdrossen. Meine Antwort scheint ihm nicht zu gefallen. Kein Wunder, nicht einmal ich glaube, was ich da sage. „Den Eindruck hatte ich gestern Abend nicht.“


  Gestern ist es mit mir durchgegangen. Wir hatten die Stellung im Seventiz gehalten und ich goss unablässig Alkohol in mich hinein. Irgendwann verlor ich den Überblick. Es war einfach zu viel. Nicht nur zu viel Alkohol, auch zu viel der Grübeleien. Es war Zeit, Dampf abzulassen, und nur Adwin hatte ich es zu verdanken, dass ich heil – und alleine – nach Hause gekommen war. „Selbst wenn es nur um Sex geht, aber mal ehrlich, fällt es dir so schwer, über deinen Schatten zu springen?“


  Ich brumme und fahre mir mit einer nervösen Geste durchs Haar. „Haben wir diese Diskussion nicht gestern schon bis zum Überdruss geführt?“


  „Ja, aber ich bekam keine zufriedenstellende Antwort. Nichts, das mich davon abhält, weiterhin anzunehmen, dass du dich ordentlich in die Kleine verguckt hast.“


  Mit einem lauten Schnauben, das zum Glück von der Musik überdeckt wird, lasse ich meiner Entrüstung freien Lauf. „Ich vergucke mich in keine Mädchen, die mir Ärger, graue Haare und Schwierigkeiten bereiten. So etwas nennt man Selbstkontrolle.“


  „Ich würde sagen, man nennt das Einbildung, Verblendung und Stumpfsinn.“


  „Was ist mit der Eismaschine?“, versuche ich, ihn abzulenken.


  „Ja, ja, klar, du hältst die bösen Monster von der Bar fern oder weshalb gehst du nicht weg? Oder willst du einfach nur sehen, wo der Kerl an ihrer Seite seine Finger lässt?“ Adwin lächelt überlegen, tippt sich an eine unsichtbare Mütze und verschwindet.


  Sofort drehe ich mich um. Abigail steht Gott sei Dank noch immer am selben Platz. Höchste Zeit, einen Plan auszuhecken.


  Was soll ich machen? Lediglich hier stehen und zusehen, wie mir die Eier abfallen? Verdammt, dieser Mistkerl hat die Hand auf ihren Rücken gelegt, knapp über ihrem Arsch. Den Arsch, den ich vor zwei Tagen noch zärtlich versohlt habe. Allein beim Gedanken daran werde ich hart, was nicht gerade dazu beiträgt, mich zu sammeln und – es klingt lächerlich – Mut zu fassen. Wozu in Gottes Namen brauche ich Mut? Um mir das zu holen, was ich haben möchte?


  Mit einer Flasche Wodka und vier Gläsern gehe ich auf die drei zu, wobei ich Ben liebend gern wegkicken würde. Ilka entdeckt mich zuerst und strahlt über das ganze Gesicht. Quer über den Tresen reicht sie mir die Hand und drückt mir einen Kuss auf die Wange. Abigails Gesichtsausdruck verändert sich jedoch merklich. Ihre Mundwinkel sacken nach unten, die Augen verlieren ihr Leuchten und mich beschleicht das Gefühl, dass sie am liebsten weglaufen würde. Dämlich, wie ich bin, wäre ich ihr sogar noch hinterhergerannt.


  Ben wirkt unbekümmert. Warum auch nicht? Schließlich weiß er ja nicht, dass er auf meiner Abschussliste ganz oben steht. Bildlich gesprochen ist meine Kanone geladen und hat ihn im Visier.


  „Daniil“, ruft Ilka. Sie ist ausgesprochen heiter und ausgelassen, das genaue Gegenteil von Abigail, die mich mit ihrer Abwehrhaltung infiziert. Ich beginne mich zu verkrampfen, kralle die Finger um den Flaschenhals und stelle die Gläser fester als beabsichtigt auf den Tresen. „Heute ist ganz schön was los. Die Tänzerinnen sind übrigens der absolute Wahnsinn.“


  Mit einem Lächeln auf den Lippen schenke ich uns ein: Wodka mit Eis und Red Bull. Eifrig verteile ich die Gläser, sogar Ben bekommt eines – wie großzügig ich doch sein kann! Abigail weicht meinem Blick aus und tut so, als würde ich nicht existieren. Mit derartigem Gegenwind bin ich noch nie konfrontiert gewesen. Standhaft entzieht sie sich dem Feind – und dieser Feind bin zweifellos ich.


  Sie hasst mich, das lässt sie mich deutlich spüren. Ein Wunder, dass Ilka nichts von unserem Fight mitbekommt. Sie ist jedoch versessen darauf, mehr über das heutige Event zu erfahren.


  „Ein wirklich cooler DJ. Ich habe ihn aber in London noch nie auflegen gesehen“, mischt sich Ben ein und bringt Abigail dazu, mir den Rücken zuzuwenden.


  Es ist offensichtlich, wie peinlich ihr das Zusammentreffen zwischen Ben und mir ist. Immerhin liegt seine Hand noch immer auf ihrem Rücken, während ihre beiden Körper sich so nahe sind, dass sich ein galliger Geschmack in meinem Mund ausbreitet. Doch ich wäre nicht der perfekte Gastronom, könnte ich nicht an mich halten.


  „Er stammt aus den USA, dort ist er bekannter als hier“, erkläre ich sachlich und lasse den lästigen Kerl nicht aus den Augen.


  Ben gleicht einem Jungen. Er ist schmächtig, wenn auch sportlich, kann es aber dennoch nicht mit mir aufnehmen. Das Fruchtwasser klebt wohl noch in seinen Haaren.


  „Toller Club und vielen Dank für die Getränke.“ Er deutet auf sein und Abigails Glas, in völliger Unkenntnis, dass sich die Schlinge damit enger um seinen dünnen Hals zieht.


  Was bildet sich dieser Kerl bloß ein? Es kann wohl nicht sein, dass sie sich für Benny-Boy entschieden hat. Benny, den Schwächling, der diese Frau nie im Leben verdient. Und wenn doch? Sie wird schon noch draufkommen, was sie versäumt. Entweder habe ich geknurrt oder Abigail ist sich der gespannten Atmosphäre bewusst. Oder sie ist einfach genauso todesmutig wie ihr Begleiter, denn auf einmal beugt sie sich zu ihm hin, ergreift seine Hand und verschwindet mit ihm auf der Tanzfläche.


  Obwohl ich gerade eine Niederlage einstecken musste, gebe ich mich nicht geschlagen. „Das darf doch nicht wahr sein“, brumme ich, als ich einen kurzen Blick auf die beiden erhasche und mitbekomme, wie innig sie miteinander tanzen.


  „Komm wieder runter“, vernehme ich die Stimme meiner Schwester und befürchte Schlimmes. „Der Laden läuft, die Probleme haben sich in Luft aufgelöst und nun entspann dich endlich mal. Du siehst aus, als wärest du auf der Flucht.“
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